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ALLES, WAS RECHT IST

Wie lauten die neuen  
Abstandsvorschriften für Pflanzen?

Herr K. fragt: «Wir 
planen, den Garten 
unseres Einfamili-
enhauses umzuge-
stalten und neue 
Bäume und Sträu-
cher zu setzen. Ein 
Nachbar behauptet 
nun, für Pflanzen 

entlang der Grenze zweier Privat-
grundstücke würden seit Kurzem neue 
Regeln gelten. Ist das so – und wie se-
hen diese Regeln aus?»

Antwort: Ihr Nachbar hat recht. 
Letzten Dezember traten im Kanton 
Zürich diverse Änderungen des Ein-
führungsgesetzes zum Zivilgesetzbuch 
in Kraft. Dieses regelt Fragen wie den 
Grenzabstand von Pflanzen. So dürfen 
Sträucher und Grünhecken neu bis 50 
Zentimeter an die Grenze zum Nach-
bargrundstück gepflanzt werden. Frü-
her waren es 60 Zentimeter.

Eine Spezialregelung gilt für über  
2 Meter hohe Grünhecken. Bei ihnen 
vergrössert sich der nötige Grenzab-
stand um die Hälfte der «Überhöhe». 
Ist eine Hecke also 2,6 Meter hoch, 
muss der Grenzabstand mindestens 
0,8 Meter betragen (50 Zentimeter plus 
die Hälfte von 60 Zentimetern).

Für Bäume wurden die Grenzab-
stände im geänderten Gesetz halbiert: 
Waldbäume und grosse Zierbäume 
müssen neu nur noch einen Mindest-
abstand von 4 Metern einhalten, Feld-
obstbäume und kleinere Zierbäume ei-
nen Abstand von 2 Metern. Was gleich 

bleibt, ist die Messweise: Gemessen 
wird bei Bäumen und Sträuchern die 
Distanz zwischen der Stammmitte an 
der Erdoberfläche und der Grenzlinie.

Eine folgenschwere Änderung be-
trifft die Frage, wie hoch Grundeigen-
tümer ihre Pflanzen entlang der Gren-
ze zum Nachbarn wachsen lassen dür-
fen. Hier galt bisher, dass Pflanzen, die 
näher als 4 Meter an der Grenze stan-
den, maximal doppelt so hoch sein 
durften wie der Grenzabstand – bei ei-
nem Abstand von 1,5 Metern also 
höchstens 3 Meter. Liess ein Eigentü-
mer eine Pflanze höher wachsen, konn-
te der Nachbar von ihm jederzeit ver-
langen, dass er sie auf das zulässige 
Mass zurückschnitt. Diese Verpflich-
tung wurde ersatzlos gestrichen.

Weiterhin gilt, dass man eine Besei-
tigung von Sträuchern und Bäumen, 
die zu nah an der Grenze stehen, nur 
während fünf Jahren nach der Pflan-
zung verlangen kann. Einzig bei Grün-
hecken gilt das nicht. Nachbarn können 
also jederzeit darauf bestehen, dass 
eine solche Hecke zurückversetzt wird.

Insgesamt haben Grundeigentümer 
mit dem geänderten Gesetz deutlich 
weniger Möglichkeiten, sich gegen stö-
rende Pflanzen auf dem Nachbar-
grundstück zu wehren. Es lohnt sich 
aber, jeden Fall einzeln anzuschauen.

Thomas Müller, Dr. iur.  
Niederneunforn  
Telefon 043 535 00 00  
www.mein-hausjurist.ch

Eine Weinprobe im Museum

Unterstammheim: Das 2021 eröffnete 
Weinbaumuseum in der Trotte ist mit 
einer neuen Attraktion ins neue Muse-
umsjahr gestartet. «Wir haben Ideen 
gesucht, um die Dauerausstellung zu 
ergänzen», sagte Victor Ledermann 

von der Museumskommission. Jeweils 
am Öffnungstag am ersten Sonntag im 
Monat wird ein Winzer aus dem Stam-
mertal seine Weine zeigen. Victor Le-
dermann sprach dabei von einer ge-
genseitigen Win-win-Situation. Den 

Auftakt machten Koni und Petra Lang-
hart vom Biohof «Trottengarten», die 
ihre drei Weine aus der biodynami-
schen Produktion zur Verkostung an-
boten.

 (Text und Bild: romü)

Der Startschuss ist gefallen
BUCH AM IRCHEL Die Akteure des 
Freilichtspiels «1799 – Zwischen 
den Fronten» feierten den Start des 
Ticketverkaufs mit zwei Kanonen-
schüssen. Gleichzeitig testeten sie, 
wie Tiere darauf reagieren.

CHRISTINA SCHAFFNER
Aus einer Kanone auf der Anhöhe über 
dem Schauspielplatz im Wiler von Buch 
am Irchel wurde am Samstag gleich 
zweimal gefeuert. Beim ersten Mal mit 
170 Gramm Schwarzpulver, beim zwei-
ten Mal mit zehn Gramm mehr. «Wir tes-
ten, wie laut das ist und wie die Pferde 
darauf reagieren», sagte Thomas Ganz, 
Stückeschreiber und Co-Präsident des 
aktuellen Freilichtspiels «1799 – Zwi-
schen den Fronten». Natürlich hatten sie 
Bewilligungen eingeholt und alle An-
wohner und Tierbesitzer sowie die Hüh-
nerfarmbetreiber, deren Betrieb gleich 
neben dem Gelände liegt, informiert.

Pferde gehören zu jedem Buchemer 
Freilichtspiel, seit 1989 das erste Mal 
«D`Rotlaubbuech» aufgeführt wurde. 
Es sei immer schwierig, Pferde zu fin-
den, die das Spektakel mitmachten, 
hatte Thomas Ganz bereits früher ge-
gesagt. Bei dieser ersten Lärmprobe 
standen die sechs Pferde auf der ande-
ren Talseite, noch hinter der Hühner-
farm, und nahmen es gelassen – keines 
wurde unruhig oder geriet gar in Panik. 
Insofern ist der erste Test gelungen.

Beeindruckt vom Knall
Beeindruckt zeigten sich aber die rund 
100 Anwesenden vom Knall, dem ein 
kurzer Feuerschein aus der Kanone vo-
rausging. Der Feuerwehrverein Bülach, 
der bereits Erfahrungen mit Böller-
schüssen bei verschiedenen Anlässen 

hat, wird auch beim Buchemer Frei-
lichtspiel für den lauten Knall sorgen.

«Wir haben einen Meilenstein er-
reicht», sagte Thomas Ganz. Nicht nur 
der «Irchelblick», ihre Beiz, steht, die das 
Fest begleiten wird und bereits jetzt täg-
lich bis auf mittwochs geöffnet ist. Auch 
der Schauspielplatz, auf dem ab dieser 
Woche die Proben aller Schauspielerin-
nen und Schauspieler stattfinden, wächst 
von Tag zu Tag. Und seit dem 1. Mai wer-
den die Tickets für die 14 Aufführungen 
online verkauft. «Wir feiern diesen Start-
schuss mit einem Schuss», erklärte Tho-
mas Ganz am Samstag. Oder auch mit 
zwei. 

76 Akteure, die zum Teil drei Kostü-
me benötigen, weil sie mehrere kleine 
Rollen haben, stehen auf der Liste. Hin-
zu kommen 329 Namen auf der Helfer-

liste, die vielfach mehrere Einsätze ha-
ben: im Auf- und Abbau ebenso wie in 
der Verpflegung, als Parkplatzeinwei-
ser oder an der Kasse. Zum grossen Teil 
seien dies Buchemerinnen und Buche-
mer. Ohne den kostenfreien Einsatz so 
vieler Einwohnerinnen und Einwohner 
würde es nicht gehen, meinte Thomas 
Ganz, und fügte an: «Manchmal be-
komme ich selber Angst, was wir da an-
gerissen haben.» 

Ein Teil der Kulissen – der Dorf-
brunnen, das Bänteli- und das Kramer-
Haus – steht bereits, ein Speicher und 
andere Gebäude werden noch folgen. 
Mais wurde angesät, da ein Wäldchen 
als Deckung für Schauspieler und Pfer-
de fehlt. Und auch alte Getreidesorten 
wie Emmer und Einkorn, die blühen 
werden, wenn das Spiel am 11. Juli be-

ginnt. «Wir versuchen, eine Landschaft 
zu kreieren, wie sie damals ausgesehen 
haben könnte», so Thomas Ganz, der 
anfügte, dass es den Mais zwar nicht 
gegeben habe, sie den als hohe Pflanze 
aber brauchen würden.

Geschichtliche Einordnung
Thomas Ganz gab zudem einen Ein-
blick in den geschichtlichen Zusam-
menhang des Stücks mit Buch am Ir-
chel. Dokumente über den Krieg, der 
wohl zweimal über die Gemeinde hin-
wegrollte, gebe es keine. «Alles ist er-
stunken und erlogen, hätte aber so sein 
können», meinte der Autor, der vor der 
Pensionierung als Geschichtslehrer 
unterrichtete. Franzosen, Russen, Ös-
terreicher – Soldaten mehrerer Natio-
nen kamen vorbei. Im Stück entspinnt 

sich mitten im Bauerndorf des Frei-
lichtspiels eine Liebesgeschichte.

«Hätte ich das alles gewusst, hätte 
ich vielleicht doch mitgespielt», meinte 
eine junge Frau später in gemütlicher 
Runde beim Mittagessen. Sie habe als 
Zugezogene nicht gewusst, was auf sie 
zukommen würde, und deshalb abge-
lehnt. 

Für dieses Mal sind die Rollen be-
setzt. Wer in nächster Zeit am Wiler 
vorbeikommt, kann beobachten, wie 
der Platz sich immer weiter wandelt. 
Alles, damit vom 11. Juli bis 3. August 
die Gäste ein besonderes Schauspiel 
erleben können, das es so nur in Buch 
am Irchel geben wird.

Informationen und Ticketverkauf:  
www.freilichtspiel.ch

Aus der Bülacher Kanone erfolgte der offzielle Startschuss zum Ticketverkauf (links). Die Zuschauer bekamen aber auch eine kleine schauspielerische Kostprobe. Bilder: cs


